
Vernunft un Glaube

Die Enzyklıka „Fıdes 1 ratıo0“ VOIN September 1998 ber das Verhältnıs VO

Glaube un: Vernunft steht 1n eıner katholischen Tradıtion, dıe auch deswegen be-
achtenswert ISt, weıl S1Ce eınem Verdacht zuwiıderläuft, der nıcht selten allen relı-
vx1Ösen Lebensäufßserungen un! Auffassungen gegenüber ausdrücklich oder
mındest uneingestanden entgegengebracht wıird da{ß 1E nämlıch Ial auf eiınem
Feld gedeihen könnten, das die Vernunftft brachliegen gelassen hat Es zab und
oibt eınen antirel1ıg1ösen Glaubenssatz VO Autklärern, wonach (sott 1LL1UTLT iın eıner
Dammerung akzeptiert werden kann, 1n die das Licht der Vernuntft och nıcht
vorgedrungen 1St. „Unter den schärfteren Mikroskopen £511t 3  er dichtete empha-
tisch Bertolt Brecht. Bestenfalls wiırd da der Religion och eıne Funktion tür das
Gefühlsleben eingeraumt, zuständıg tür gemütvolle Weihnachtsteiern oder Za

weıihevollen Umrahmung VO tamılıiren Ereignissen WI1e€e Geburt, Hochzeıt oder
auch Tod Auf dem Terraın des Verstandes un der Wissenschaft hıingegen habe
S1Ee nıchts verloren.

IIem entspricht auf der Seıte mancher Religionsvertreter eın Mißtrauen
die Vernunft, VOL allem 1ın ihrer wiıssenschaftlichen Auspragung. [ )as annn sıch iın
Formen „abergläubıscher FEsoterik“ aufßern, die sıch die Enzyklıka beiläu-
1g ausspricht, oder 1n eiınem Beklagen schwindender Glaubensbereitschaft, als ob
blinder Glaube, das ungeprüfte Für-wahr-Halten VO Satzen oder Theorıen, eın
Ideal und nıcht vielmehr unverantwortlich ware; oder 1m Mißbrauch des Wortes
„Geheimnıis“, das 1n der Theologıe auch Z Maskıerung VO Denkftaulheit autf-
FretfenNn annn oder vorgeschoben wırd, kritisches Weiterdenken 1n Glaubenstra-
CIl untersagen. 1)a wiırkt die Feststellung der Enzyklıka klärend, „dafß dıe
Tiete und Unvertälschtheit des Glaubens gefördert wiırd, WE CI sıch dem 1)en-
ken verbindet und nıcht darauf verzichtet“. In diesem Sınn hat das Chrıstentum,
insbesondere iın seıiner katholischen Auspragung, immer aut der Vernünftigkeıt
des Glaubens bestanden. Schon der Römerbrief stellt test, dıe „unsıchtbare Wırk-
ichkeit“ (sottes werde Sanl den Werken der Schöpfung mI1t der Vernuntft wahrge-
nommen“ Die Betonung der Vernunftgemäßheıit des Glaubens wırd 1m Ersten
Vatikanischen Konzıil Z.Uu der Aussage gesteigert: „Dıie richtig gebrauchte Vernunft
beweist dıe Grundlagen des Glaubens.“

ine wichtige Rolle, dıe VO der Enzyklıka der Philosophie un der Vernuntftt
für den Gesamtentwurtf des menschlichen Lebens zugewılesen wiırd, könnte I11Lall

beschreiben: Der Mensch 1ST 1ın seınem Iun und Planen aut dıe Sıinnhaftigkeıit
seıner Unternehmungen A4U.  N Wenn WIrFr den Sınn VO klären möchten, fra-
SCH WIr danach, W 4S das soll oder W as seın Ziel oder 7weck ISt: Wenn WIr darüber
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keine Kenntnıis haben, annn können WIr Ereignisse oder Sıtuationen ZW ar beob-
achten, beschreıben, ohl auch die Gesetzmäßigkeiten teststellen, ach denen S1e
zustande kommen, aber WIr können nıcht begreıfen, W as S1e sollen, verstehen S1Ce
also 1ın diesem Sınn nıcht. Das Bemühen erfahrungswiıssenschaftlicher Erkenntnis
beschränkt sıch aber darauf; die Geschehen 1ın der Welt un: iıhre (sesetze ZUu

ertorschen und darzustellen. Danach, W as S1e sollen, iragen S1e nıcht. Daher ann
Wıttgenstein teststellen: „Wır tühlen, da{ß selbst, WEn alle möglıchen wI1ssen-
schaftlichen Fragen beantwortet sınd, E Lebensprobleme och AI nıcht be-
rührt sınd  CC Es 1St auch schwer vorstellbar, W1€ INan ber ein Ziel der Welt betin-
den könnte, WE INa  D nıcht ine Instıtution annımmt, dıe der Welt eın Ziel VOI-

vegeben hat, eLWa eınen Schöpfergott. Zumindest 1ın der rage ach dem Sınn der
Welt un aller Abläute iın ıhr berühren sıch also Vernunft un: Glaube.

Bel der ede VO „Glauben“ mMUu allerdings angemerkt werden, da{ß die Enzy-
klıka „Fıde E ratıo“ dem kırchlichen Sprachgebrauch tolgt, für den „glauben“
tast durchweg besagt, da{fß 119  = Aussagen oder Lehren für wahr hält Im Neuen
Testament herrscht jedoch eıne andere Bedeutung VO S1ıe tindet sıch 1ın der {)m*
gangssprache seltener, namlıch 1ın der besonderen Sıtuatıon, WECINnN WIrFr eiınem be-
teuernNn, WIr glaubten ıhn Das heifßt dann, da{ß WIr unls SaAallZ und gleichsam
blındlings auf ıh verlassen, da{ß WIr sıcher sınd, werde uns Nnıe enttäuschen.
Hıer geht C6s AKakal nıcht Un das Annehmen VO Meınungen, sondern darum, da
INan SahzZ auf 1ne Person ‘9 auf die INa  e sıch völlıg verläft, also eınen
„Hıngabeglauben“ eıne Person.

Den ordert Jesus, WenNnNn VO seiınen Jungern verlangt: „Glaubt Gott un:
olaubt miıch! den meılnt CI, WCI111 ötter eınem VO ıhm Geheilten Sagt
„Deıin Glaube hat dır geholten.“ Von ıhm versichert der Römerbrief, „da{fß der
Mensch gerecht wırd durch den Glauben, unabhängıg VO den Werken des (Geset-
Ze$ :  “ Von diesem Glauben oılt die Feststellung Thomas VO Aquıns, den die Fn
Zyklıka übrigens rühmend erwähnt, gehe auf die Person, während das Wıssen
be1 Siatzen ende. IDA demnach Glaube ın diesem Sınn un: Vernunttwissen nıcht
auf der selben Ebene liegen, können S1e auch nıcht 1n solche Konflikte geraten,
W1€ CTE sıch 1ın der Geschichte zwiıischen Lehraussagen der Kırche un: Feststellun-
SCH der Wıssenschaft ergeben haben Gerade weıl die Austührungen der Enzy-
klıka ber das Verhältnis VO Vernuntft und Glaube, verstanden als eıne /Zustim-
IHUNS Glaubenssätzen, sehr beachtenswert sınd und sıch hoftentlich auch auf
die kırchliche Praxıs auswırken, bleibt der Wunsch, da{ß auch dem Verhältnis VO

Vernunft Z Hıngabeglauben eıne ebenso ogründliche Aufmerksamkeit zuteıl
werde, denn CGS 1St dieser Glaube, der entscheidend tür das eıl des Menschen Ist;,
während der Satzglaube L1LUTr eın WE auch unentbehrliches Hılfsmuittel
diesem Ziel] darstellt. Albert Keller 5/


